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Lahnathen und Musensitz 
400 Jahre literarisches Leben an der Universität Gießen – Ausstellung im Treppenhaus der Universitätsbibliothek – Konzept Dr. Rolf Haaser

250 Jahre  
Magister Laukhard
Ausstellung erinnert an 
den einstigen Gießener 
Studenten

dkl. Im Ausstellungsraum 
der Universitätsbibliothek 
ist außerdem ab 12. Oktober 
die ebenfalls von Dr. Rolf 
Haaser konzipierte und rea-
lisierte Jubiläumsausstel-
lung „250 Jahre Magister 
Laukhard“ zu sehen. Auch 
wenn der Name des einst 
„berühmtesten Studenten 
Deutschlands“ in der Regel 
nur Fachleuten bekannt 
ist, so stößt die Geschich-
te des Friedrich Christian 
Laukhard (1757-1822) doch 
immer wieder auf Interes-
se. Zum einen, weil er seine 
Erfahrungen als Gießener 
Student belletristisch ver-
arbeitet hat, und weil er 
eine kulturhistorisch inte-
ressante Autobiografie ver-
fasste, in der Gießen eine 
wichtige Rolle spielt. Das 
2.600 Seiten umfassende 
Werk wurde mehrfach – in 
gekürzten Versionen – wie-
der aufgelegt.

 Von Dagmar Klein

Zum Ende des Sommersemesters 
wurde im Treppenhaus der Uni-
versitätsbibliothek eine weitere 
Ausstellung zur Uni-Geschichte 
eröffnet, die sich unter dem Titel 
„Lahnathen und Musensitz“ dem 
weit gefächerten Thema „400 
Jahre literarisches Leben an der 
Universität Gießen“ zuwendet. 
Prof. em. Dr. Günter Oesterle er-
innerte bei der Vernissage an das 
Forschungsprojekt vor 15 Jahren, 
in dem sich die Germanisten der 
Gießener Uni auf die Suche nach 
mittelhessischer Literatur mach-
ten. Nur einer blieb am Thema 
dran und forscht seit Jahren kon-
tinuierlich weiter: Dr. Rolf Haa-
ser, der für Konzept und Inhalt 
dieser Ausstellung verantwort-
lich zeichnet. Die Oesterle-Dok-
torandin Anna Ananieva war als 
Beraterin und Organisatorin an 
der breit gefächerten Ausstellung 
beteiligt. 

Das visuell-gestalterische Kon-
zept (Guy Simonow) erleichtert 
den Zugang: auffällige, blau-
grundige Tafeln vermitteln über 
Porträtabbildungen, Namen und 

knappe Informationen einen an-
schaulichen Zugang, der einem 
Who-is-Who der Literatur gleich-
kommt. Bekanntlich sind unter 
den Studierenden der Gießener 
Universität so manche später be-
rühmt gewordene Namen zu fin-
den, wie Georg Büchner und Lud-
wig Börne, Karl Wolfskehl und 
Kasimir Edschmid. 

Die Präsentation verzichtet auf 
jede Hierarchie, also befinden sich 
Literaten aus vier Jahrhunderten 
in überraschender und unvermit-
telter Nachbarschaft. Darüber soll 
auch die Spannweite zwischen 
akademischer und poetischer Li-
teratur deutlich werden. So hängt 
etwa Johann Konrad Dippel, Erfin-
der des „Frankenstein“, neben Ale-
xander Büchner, der Theologe Jo-
hann Jakob Rambach neben Wer-
ner Bock und Felicitas Naumann, 
Friedrich Christian Laukhard 
unweit der aktuellen Autoren Tim 
Staffel und René Pollesch.

Für weitergehende Informati-
onen müssen sich Interessierte 
dennoch auf konzentriertes Le-
sen einlassen, entweder bei den 
Tafeln aus der Info-Box im Erd-
geschoss, wo die Ehrendoktoren 

der Gießener Universität versam-
melt sind, oder vor dem langen 
Fließtext in der ersten Etage. Im 
obersten Stock lassen sich via PC 
und Kopfhörer die Poetik-Vorle-
sungen von Friederike Kretzen 
(2003) nachvollziehen. Für all das 
ist Zeit nötig. Das Konzept von 
Haaser baut darauf, dass Interes-
sierte mehrmals kommen, um 
sich die Teilbereiche nach und 
nach zu erlesen. 

Selbst Bibliotheksdirektor Dr. 
Peter Reuter war überrascht, dass 
es so viele Literaten (200!) gab 
und gibt, die eine Verbindung zur 
Gießener Universität aufweisen. 
Besonders freut ihn, das zwei Ele-
mente im Treppenhaus einbezo-
gen wurden, die als Teil der Ein-
richtung sonst kaum wahrgenom-
men werden. Das sind zum einen 
die lithografischen Platten mit der 
„Josefslegende“ von HAP Griesha-
ber, deren blauer Grund mit den 
gelblichen Linien vom Grafiker 
als Gestaltungselement übernom-
men wurde. Das ist zum anderen 
die steinerne Eule, die einst den 
Giebel des ersten Bibliotheksge-
bäudes an der Bismarckstraße 
krönte, die bei der Bombardierung 

im Zweiten Weltkrieg herabstürz-
te. Sie ist das einzig erhaltene Ge-
bäude-Relikt und von daher für 
die UB nicht nur das Symbol des 
Wissens, sondern der Kontinuität. 

Neben dieser Eule ist auf einer 
Tafel ein Text von Wolfgang Hil-
desheimer zu lesen, Ehrendoktor 
der Gießener Universität von 
1982, der sich mit dem sprich-

wörtlichen Thema „Eulen nach 
Athen tragen“ (1956) befasst.

Die Ausstellung ist bis Ende No-
vember im Treppenhaus der UB 
(Phil. I) zu sehen, zur Finissage am 
30. November soll das Buch zum 
Thema vorliegen. Es erscheint in 
der Reihe „Berichte und Arbeiten 
aus der Universitätsbibliothek 
und dem Universitätsarchiv“.
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Großzügige Hochschulstadt nach amerikanischem Muster 
In den Jahren 1947 bis 1949 wurden für Gießen Planungen verfolgt, eine Hochschule mit weitläufigem Campus nach amerikanischem Vorbild zu schaffen – Schwerpunkt sollte  
im Bereich der Ernährungswissenschaften liegen

Von Dr. Eva-Marie Felschow  
und Dr. Carsten Lind

„Von den vielen Kriegsfreiwilli-
gen, meist Gießener Studenten, 
die vor zwei Wochen in heller 
Begeisterung zum Regiment ins 
Feld gefahren waren, war fast 
keiner mehr zurückgekehrt. In 
frischem, aufrechtem Vorwärts-
stürmen waren sie bis auf weni-
ge von der Sichel des Todes hin-
weggemäht worden. Nun lagen 
sie draußen auf dem Felde von 
Le Quesnoy, und die Schritte des 
Feindes zogen achtlos an ihnen 
vorüber.“ So heißt es in einem Ge-
fechtsbericht eines Offiziers des 
2. Großherzoglich-Hessischen In-
fanterieregiments. 

Die Vorstellung von einem 
„frisch-fröhlichen“ Krieg hatte da-
mit bereits im Herbst 1914 durch 
die verheerenden Schlachten an 
der Somme eine blutige Korrek-
tur erfahren. Während die im 
Felde stehenden Mitglieder der 
Universität Gießen das 
Grauen des Krieges ken-
nenlernten, war man in 
der Heimat bemüht, die 
Normalität aufrechtzu-
erhalten und einen gere-
gelten Studienbetrieb zu 
ermöglichen. 

Seit dem Sommersemester 
1915 hielt der Krieg dann auch 
Einzug in die Inhalte der Lehr-
veranstaltungen. In den alten 
Vorlesungsverzeichnissen be-
gegnen einem Themen wie: „Völ-
kerrechtliche und Staatsrecht-
liche Fragen im gegenwärtigen 
Kriege“ oder „Organisation der 
deutschen Kriegswirtschaft“. 
Vermitteln zwar die Vorlesungs-
verzeichnisse den Eindruck 
eines kaum beeinträchtigten 
Lehrangebots, so mussten doch 
mit fortgeschrittenem Kriegsge-
schehen immer stärkere Einbu-
ßen hingenommen werden. Die 
Ordinarien waren  zwar weitge-
hend vom Militärdienst befreit, 
dafür aber waren viele Privat-
dozenten und Assistenten zum 
Heer eingezogen. 

Auch das Bild der Studierenden 
wandelte sich, wie eine Schil-
derung aus dem Jahr 1917 zeigt: 
„Kriegsbeschädigte haben wir 
jetzt auch in Gießen in nicht ganz 
kleiner Zahl! Die studierenden 

Frauen endlich füllen manche Lü-
cken, die sonst allzu klaffend her-
vorträten. Klein bleibt trotz allem 
die Zahl unserer Hörer. Natürlich 
sind die Vorlesungen verschieden 

besucht. Es gibt solche, die auch 
jetzt noch keine ganz geringe 
Hörerzahl aufweisen. Aber in vie-
len Auditorien sind die Bänke nur 
sehr schwach besetzt. Zahlen von 
2 Hörern oder gar von einem sind 
keine Seltenheit.“

Die Frauen, die jetzt zum Ende 
des Krieges die Lücken füllten, 
hatten erst wenige Jahre zuvor 
den Zugang zu den Universitä-
ten erhalten. Die Zeitereignisse 
eröffneten ihnen jetzt weitere 
Möglichkeiten,  so wurden sie im 
Januar 1915 zu den Prüfungen für 
das höhere Lehramt zugelassen. 

Die geringen Hörerzahlen in 
den Lehrveranstaltungen ver-
wundern nicht, wenn man be-
denkt, dass etwa zwei Drittel 
der 1914 immatrikulierten Stu-
denten Kriegsdienst leisteten. 
Die Universität bemühte sich, 
mit ihren Angehörigen an den 
Fronten in Kontakt zu bleiben. 
Weihnachtsgrüße und mit einem 
eigens dafür geschaffenen Exli-
bris geschmückte Buchspenden 

erreichten im Namen des Gieße-
ner Rektors die Akademiker in 
Uniform. 

Trotz der schwierigen Zeitum-
stände versuchte die Universität, 

den Studierenden 
in ihren Heimatur-
lauben das Ableis-
ten von Prüfungen 
zu ermöglichen. 
Nach erfolgreich 
abgelegten Exami-
na konnten viele 

sich jedoch an den Früchten ihres 
Fleißes nicht mehr erfreuen. Die 
für Gefallene posthum erteilten 
Doktordiplome sprechen hier ei-
ne deutliche Sprache. 

Bereits kurz nach Ende des 
Krieges begannen die Planungen 
für ein „Erinnerungszeichen“ für 
die gefallenen Angehörigen der 
Universität Gießen. Alternativ 
erwog man die Anbringung einer 
Tafel mit den Namen der Kriegs-
toten im Universitätshauptge-
bäude oder die Errichtung eines 
Denkmals auf dem Platz davor. 
Wegen mangelnder finanzieller 
Mittel verzögerte sich die Rea-
lisierung dieses Vorhabens um 
mehrere Jahre. 

Im Jahre 1928 ergriff die Stu-
dentenschaft schließlich die Ini-
tiative und beschloss die Anfer-
tigung einer Gedenktafel mit den 
Namen aller von 1914 bis 1918 
gefallenen Dozenten, Mitarbeiter 
und Studierenden der Universität 
Gießen in alphabetischer Reihen-
folge. Die von dem Architekten 

und Künstler Fritz Scherbaum 
entworfene und von einer Mün-
chener Gießerei in Bronze gegos-
sene Tafel wurde im Vorraum der 
Aula aufgestellt. Der Granitsockel 
trägt den aus dem Dreißigjähri-
gen Krieg stammenden Wahl-
spruch der Ludoviciana: „Literis 
et armis ad utrumque parati“. Der 
für dieses Ehrenmal notwendige 
Betrag von 10.000 Reichsmark 
wurde allein von der Studenten-
schaft gesammelt.  

Die feierliche Enthüllung der 
Gedenktafel fand in Anwesenheit 
des Rektors, der Studentenschaft 
und zahlreicher geladener Gäste 
(darunter viele Angehörige der 
Gefallenen) am 24. November 
1928 – und damit zehn Jahre nach 
dem Ende des Ersten Weltkriegs 
– statt. 

Bei dem Bombenangriff auf 
Gießen im Dezember 1944 
blieben Aula und Gedenkta-
fel unversehrt. Im Rahmen der 
Wiederaufbauarbeiten des Uni-
versitätshauptgebäudes in den 
Jahren 1950 bis 1953 wurde das 
2. Obergeschoss des Treppen-
hauses zu einer Art Ehrenhalle 
für die Gefallenen beider Welt-
kriege umgestaltet. Dort fand die 
Gedenktafel ihren neuen Platz, 
wo sie sich bis jetzt befindet und 
die heute Lebenden eher achtlos 
an ihr vorüber eilen. Es bleibt die 
Hoffnung, dass dieses „Erinne-
rungszeichen“ auch in unserer 
Gegenwart die mahnende Kraft 
nicht ganz verliert. 

Entwurf von Fritz Naumann für ein Auditorium Maximum, 1948. Auch für die Gebäude der Landwirtschaftlichen Fakultät gab es großzügige Planungen von Fritz Naumann, ebenfalls 1948 (re).
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AUSSTELLUNG IM REKTORATSZIMMER  

Krieg, Krise, Konsolidierung – Die „zweite 
Gründung“ der Universität Gießen nach 1945
chb. Der schwierige Neubeginn der Gießener Hochschule nach 
dem Zweiten Weltkrieg ist auch Gegenstand der zweiten histo-
rischen Ausstellung im Jubiläumsjahr zum Thema „Krieg, Krise, 
Konsolidierung – Die ,zweite Gründung’ der Universität Gießen 
nach 1945“, die vom 20. Oktober bis 30. November 2007 im Rek-
toratszimmer des Hauptgebäudes gezeigt wird..

 Im Sommersemester 1945 nicht als Universität wiederer-
öffnet, hielt ab Mai 1946 die „Justus-Liebig-Hochschule für Bo-
denkultur und Veterinärmedizin“ den akademischen Anspruch 
Gießens in den folgenden Jahren aufrecht. Aber erst 1957 konn-
te wieder der Status einer Volluniversität erlangt werden. Diese 
„zweite Gründung“ ist der Ankerpunkt, von dem aus sich die 
Ausstellung der Kriegs- und Nachkriegszeit, aber auch den be-
wegten Tagen der 68er Bewegung widmet. 

Die Ausstellung wurde vom Universitätsarchiv unter Fe-
derführung von Dr. Eva-Marie Felschow und Dr. Carsten Lind  
konzipiert. Auch die auf dieser Seite abgebildeten Zeichnungen 
können dort im Original betrachtet werden.
Ort: Hauptgebäude 
Zeit: 20. Oktober – 30. November 2007 (werktags von 9 – 19 Uhr)

DOKUMENTE AUS  
400 JAHREN UNIVERSITÄTSGESCHICHTE

- Anzeige -

Für das Konzept der Ausstellung verantwortlich: Dr. Rudolf Haaser.
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e-mail: info@buch-holderer.de
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